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I. Zusammenfassende Thesen zur Interpretation der 

Geschlechtsunterschiede in der Informatik und Technik in 
verschiedenen Kulturen 

 
 
Die auffällig starken kulturellen Unterschiede an Teilnahmen der Geschlechter in 
naturwissenschaftlich-technischen Fächern und noch einmal mehr in informatischen 
Studien und Berufen komplexes Ursachengefüge zurück zuführen, das in seiner 
Gesamtheit vermutlich nicht zu klären ist. Sicher jedoch ist, dass strukturelle, aber 
auch symbolische Faktoren in Wechselwirkung zu den Kulturunterschieden in der 
Beteiligung beitragen. Zu den strukturellen Faktoren gehören die Strukturen der 
Gesellschaft, wie Schichten, Klassensysteme, institutionell unterstützte 
Familienstrukturen,  Schulsysteme in all ihren Facetten, einschließlich Mono- oder 
Koedukation, Universitätszugangssysteme und Universitätsstrukturen, sowie 
strukturelle Berufszugangssysteme. Wie subtil solche Ein- bzw. Ausschluß-
mechanismen wirken, hat eine neue Arbeit beschrieben, die die Wirkung von Strukturen 
der Arbeitsämter in Deutschland auch die Vermittlungserfolge für Frauen in natur- und 
ingenieurwissenschaftliche Berufe zeigt, und das ohne dass irgendwelche 
Geschlechterbiases auf Seiten der VermittlerInnen festzustellen waren. In die 
institutionellen Strukturen gehen jedoch symbolische Zuordnungen von Geschlecht und 
Technik mit ein, die sich dann an beispielsweise durch Software verfestigten 
Vorrangbeziehungen und an Regelungen wie dem Arbeitsschutz, der Arbeitszeiten, der 
Mobilität etc. festmachen.  
 
Besonders interessant, jedoch schwierig zu erklären, sind die auffallenden Unterschiede 
innerhalb Europas. Es bestehen im Bereich der Informatik in den romanischen und 
slawischen Ländern wie auch in der Türkei geringere Geschlechtsunterschiede als in 
Großbritannien, in den skandinavischen und deutschsprachigen Ländern. Dieser 
Umstand lenkt die Aufmerksamkeit von strukturellen Gründen auf die symbolische 
Bedeutung der Beziehung von Geschlecht und  Technologie. Diese Entwicklung könnte 
auch die Diversifikation in Bezug auf die verschiedenen Universitätstypen in 
Deutschland erklären.      
 
Es scheint ein starkes Bedürfnis zu geben, “Geschlechtsunterschiede” auf die eine oder 
andere Weise „auszudrücken“.  Wenn Geschlechtsunterschiede institutionell garantiert 
oder kulturell festgelegt sind, wie es mit Hilfe von visuellen Kennzeichen, z.B. 
bestimmte Kleidung, Frisur/Bart, oder einen klaren Hierarchie in der Arbeitsaufteilung 
Familie, zum Ausdruck gebracht werden kann, dann kann diese Darstellung der 
Geschlechtsunterschiede ohne eine Kennzeichnung des Geschlechts unter 
Berücksichtigung der Kompetenz erfolgen.  Das gilt auch für die romanisch-katholischen 
und slawischen Kulturen in Europa, in denen eine stärkere Kennzeichnung des 
Geschlechts durch den Körper als in protestantischen Kulturen vorkommt.  In den 
katholischen Ländern gibt es eine stärker ausgeprägte kulturelle Kennzeichnung der 
Geschlechter, die beiden Geschlechter ein starkes Bewusstsein über ihre sexuelle 
Identität  verleiht.  Dieses Kulturverhalten tritt vor allem in der Interaktion zwischen 
Männern und Frauen außerhalb des Arbeitsplatzes auf, und bestätigt ihr entsprechendes 



Selbstbewusstsein als Mann oder Frau. In den Ländern des Balkans und in Italien, in 
Spanien und Portugal existieren ausgeprägte und selbstbewusste Geschlechtskulturen, 
die die Rolle der Mutter für alle Generationen wie für Gruppen von Jugendliche und 
deren Auftreten in der Öffentlichkeit betreffen. In Russland verleiht die allgemeine 
Auffassung, dass Männer sich für die Organisation ihres Alltages (wie auch dank 
Trunksucht oft im Beruf, weshalb entscheidende Stellen häufig doppelt besetzt sind, mit 
einem Mann der offiziell leitet und einer Frau die die Arbeit macht; persönliche Auskunft 
der Slawistin Prof. Dr. E. Chaurè) nicht geeignet sind, Frauen ein recht ausgeprägtes 
Kompetenzbewusstsein und ein Bewusstsein ihrer Geschlechtsidentität verleiht, das 
Unterschiede jedoch nicht in Frage stellt. Es besteht daher keine Notwendigkeit für 
Männer und Jungen, in Mathematik, Naturwissenschaften oder 
Ingenieurswissenschaften hervorzutreten, um ihre männliche Identität zu bestätigen. 
Vor diesem Hintergrund können Frauen sich einfacher als intellektuell gleichwertig 
verstehen, auch in Bezug auf die Informatik.  Sie müssen sich nicht von 
Ingenieurswissenschaft und Informatik distanzieren, um als Frauen zu gelten, wie es oft 
in den nordwestlichen europäischen Ländern beobachtet werden kann.      
 
Innerhalb der protestantischen Kulturen besteht eine größere Tendenz, den Körper und 
Sexualität zu verstecken, und Kleidung und viele Verhaltensweisen anzugleichen.  
Durch die zusätzliche Auflösung geschlechtlicher Unterschiede im Gesetz und anderen 
institutionellen Formen kommt die Geschlechtsunterscheidung auf andere Weise zum 
Vorschein.  Gesellschaften tendieren zur Aufrecherhaltung von den Hierarchien der 
Geschlechter durch Reproduzierung der Geschlechtskennzeichnung, insbesondere in 
hoch angesehenen Bereichen wie Informatik.  Es scheint demzufolge  in den zuletzt 
genannten Kulturen ein Bedürfnis zu geben, Differenzen individuell durch ein bewusstes 
Vorgehen zu äußern, wobei dieses Vorgehen symbolisch markiert wird.  Als Folge 
daraus entwickeln sich Geschlechtsunterschiede kontextbedingt, und ihre Entstehung 
erweist sich als ein Prozess mit vielen Vorbedingungen, die von spezifischen 
Konstellationen und verschiedenen Gebieten der menschlichen Aktivität abhängen.  
 
Daher lösen sich Geschlechtsunterschiede in bestimmten Kontexten auf, wohingegen sie 
in anderen erhalten oder sogar verstärkt werden können [He 98], wie es auf dem hoch 
angesehenen Arbeitsmarkt der Informatik in einigen Ländern der Welt der Fall ist.  
Obwohl das Geschlecht als ordnender Faktor der Gesellschaft seine Wichtigkeit in den 
nordwestlichen Ländern Europas im Allgemein zu verlieren scheint, zeigt es eine 
bemerkenswerte Dauerhaftigkeit im Hinblick auf die hierarchischen Strukturen.  
Außerdem gewinnt es eine stärkere Bedeutung auf der symbolischen Ebene mit Bezug 
auf die Ordnung der Inhalte, der wissenschaftlichen Themen, und der spezifischen 
Berufe.  Die Kontextualisierung der Geschlechtsunterschiede könnte durch die neue 
Eröffnung von Räumen verursacht werden, die die Definition der Geschlechtsidentität 
eher dem Zufall und dem Individuum überlässt.  Leider wird dieser freie Raum nicht für 
die Konstruktion einer Identität genutzt, die Gleichberechtigung ermöglicht. Die 
Markierung der Kompetenz durch das Geschlecht ist gleichzeitig mit einer symbolischen 
geschlechtsspezifischen Kennzeichnung der Fächer verbunden, die Abgrenzungen 
zwischen und den sozialen Ein-/Ausschluss von Männern und Frauen erzeugt.  
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